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  Für alle, die im besten Interesse ihrer Kinder gehandelt haben. 




  Friday




  Der beste Weg, über einen Mann hinweg zu kommen, ist unter einen anderen drunter zu kommen. Das habe ich zumindest gehört. Doch ich bezweifle, dass ich gerade erlebe, was dieser Spruch bedeuten soll. Ich spüre, wie eine Hand meine fest drückt. Es war ziemlich dumm von mir, ihnen zu erlauben, mit mir ins Zimmer zu kommen, denn ich fühle mich schrecklich entblößt – obwohl meine untere Körperhälfte mit einem Tuch bedeckt ist. Aber meine Beine liegen gespreizt auf Beinstützen und dazwischen befindet sich ein Frauenkopf – das lässt das Ganze doch sehr seltsam erscheinen.




  Es sollte eigentlich schön sein, und das ist es ja auch. Wirklich. Aber es ist trotzdem auch total merkwürdig.




  Cody steht links von mir und Garrett rechts. Sie beugen sich über meinem Kopf zueinander und küssen sich. Garrett wischt mit seiner freien Hand eine Träne von Codys Wange.




  Die Ärztin schaut zu mir auf. „Alles in Ordnung bei Ihnen?“, fragt sie.




  Ich kneife meine Augen zu. „Ja“, sage ich.




  Garrett beugt sich herunter, küsst meine Schläfe und lässt seine Lippen einen Moment darauf verweilen.




  „Danke, dass du das für uns tust“, flüstert er eindringlich. Eine Welle von Gefühlen überkommt mich.




  „Danke, dass ihr mich das für euch tun lasst“, erwidere ich. Ich hebe meinen Kopf und er drückt mir einen sanften Kuss auf die Lippen. Ohne jegliche Leidenschaft. Aber mit Gefühl und Dankbarkeit und mit einer Art Zuneigung, wie ich sie noch nie zuvor erfahren habe.




  Cody drückt meine Schulter. Die beiden sind das süßeste Paar überhaupt.




  Sie sind schon seit zwölf Jahren zusammen, und nach drei missglückten Adoptionsversuchen wünschen sie sich immer noch mehr als alles andere ein Kind. Sie haben mich noch nicht mal darum gebeten. Ich habe mich freiwillig bereit erklärt, Leihmutter zu sein. Ich bin jung und gesund, und ich liebe, wie sehr die beiden sich lieben. Und ich wollte ihnen ermöglichen, ihr eigenes Baby zu haben.




  Für die Befruchtung werden eine Spender-Eizelle und eine Mischung ihrer beiden Spermien benutzt. Die Spender-Eizelle, damit ich wirklich nur die Frau bin, die das Kind austrägt, und nicht seine biologische Mutter; und die Mischung, damit die beiden nicht wissen, wer von ihnen der biologische Vater ist. Sie werden beide die Väter sein. Ich weiß nur, dass ich keine Mutter sein will. Aber ich bin bereit, diesen kleinen Kerl neun Monate lang in meiner Gebärmutter aufwachsen zu lassen. Dann werde ich ihn freudig den beiden Männern überreichen, und sie werden endlich ihr eigenes Kind haben.




  Ich zucke zusammen, als die Ärztin das Spekulum schließt und aus meiner Vagina herauszieht. Sie hebt meine Beine aus den Stützen und rollt auf ihrem Stuhl zurück.




  „Friday“, sagt sie. Das ist mein Name. Friday. Wie der Wochentag. Das ist zwar nicht der Name, der auf meiner Geburtsurkunde steht, aber er passt besser zu mir, als das Relikt aus meinem alten Leben es je tat. „In etwa zehn Tagen kommen Sie bitte für einen Bluttest wieder hierher.“




  Cody reibt seine Hände aneinander. Er freut sich so sehr, dass mir schon wieder Tränen in die Augen schießen. Aber das könnte auch mit den Hormonen zusammenhängen, die sie mir gegeben haben, damit ich einen Zyklus bekomme, der mit dem der Eizellenspenderin übereinstimmt. Wie dem auch sei, ich bin viel emotionaler als sonst. „Zehn Tage bis wir erfahren, ob wir ein Baby haben werden!“, quiekt Cody.




  Ein Grinsen zuckt an meinen Lippen, während Garrett mir hilft, mich aufzusetzen. Ich fühle mich nun, wo ich untenrum wieder bedeckt bin, viel wohler.




  „Ich kann doch heute arbeiten, oder?“, frage ich.




  Sie nickt mit dem Kopf. „Das einzige, was Sie nicht dürfen, ist, einen Orgasmus haben.“




  Hitze steigt in meine Wangen und ich schlage mit meinen Handflächen dagegen. „Oh nein!“, rufe ich. „Was soll ich bloß ohne meinen täglichen Orgasmus tun?“




  Garrett hält zwei Finger in die Luft. „Und sonntags sogar zwei.“




  „Heben Sie nichts Schweres und treiben Sie keinen Sport. Und baden Sie nicht“, sagt die Ärztin. Interessiert betrachtet sie das Tattoo auf meinem Knie. Es ist ein Spinnennetz mit einer Babyrassel in der Mitte.




  „Interessant“, sagt sie mehr zu sich selbst als zu mir. Sie hat doch schon das Tattoo auf der Innenseite meines Oberschenkels gesehen.




  Mit meiner Hand bedecke ich mein Knie und sie reißt ihren Blick von mir. Überall auf meinem Körper habe ich Tattoos. Ich liebe sie. Jedes von ihnen erzählt eine Geschichte. Die meisten davon habe ich selbst entworfen und sie alle bedeuten mir etwas. Ich weiß, dass es gegen Menschen mit Tattoos oft Vorurteile gibt, aber ich mag Kunst und ich mag es, Kunst auf meinem Körper zu tragen. Man kann mir gegenüber deshalb gern Vorurteile haben, denn das ist mir egal.




  „Ich muss wieder zur Arbeit“, sagt Cody und beugt sich zu Garrett, um ihm einen Kuss auf den Mund zu geben. Dann küsst er meine Schläfe und verlässt mit einem strahlenden Lächeln den Raum.




  Garrett bleibt noch einen Moment lang da, während ich mich hinter dem Vorhang umziehe. Ich kann hören, wie seine Füße gegen die Seite des Untersuchungstischs klopfen, auf den er sich gesetzt hat. Er verhält sich wie ein aufgeregtes Kind, das seine Beine im Sitzen vor-und zurückschwingt.




  „Wohin musst du jetzt?“, fragt er mich.




  „Zur Arbeit“, sage ich und ziehe mir mein Kleid über den Kopf. Ich mag Vintage-Klamotten, und das ist heute nicht anders als an jedem anderen Tag auch. Ich frage mich, wie ich den Vintage-Look tragen werde, wenn mein Bauch groß und rund ist. Ich bin mir nicht sicher, ob derartige Umstandsmode leicht zu finden ist.




  „Willst du dir nicht den Rest des Tages frei nehmen?“, fragt er. „Wir könnten einkaufen gehen. Babysachen!“




  „Klingt verlockend“, sage ich. Aber ehrlich gesagt klingt es alles andere als verlockend. „Aber das überlasse ich lieber dir und Cody, wenn es euch nichts ausmacht.“




  „Na gut“, erwidert er knapp, als ob er verärgert wäre. Aber ich weiß, dass er das nicht ist. „Dann lass mich dich wenigstens zum Mittagessen einladen. Und danach bringe ich dich ins Reed’s.“




  Reed’s ist der Tattooladen, in dem ich arbeite. Die Vorstellung, dass er mich hinbringt, macht mich überraschend froh. „Wirst du mir einen Kuss geben, bevor du gehst?“, frage ich. Ich grinse, während ich meine filigranen Schuhe mit den hohen Absätzen anziehe, die ich so sehr liebe. Sie passen perfekt zu meinem Kleid.




  „Warum?“, fragt er skeptisch. Er reißt den Vorhang zurück, als ich gerade meine Haare aus dem Kragen des Kleids ziehe. Er grinst. „Welchen der Reeds willst du eifersüchtig machen?“ Mit zusammengekniffenen Augen sieht er mich an.




  Ich fange an, sie an den Fingern abzuzählen. „Logan ist verheiratet und wird Vater. Pete ist mit Reagan zusammen. Matt ist verheiratet und wird ebenfalls Vater... - von Zwillingen!“


  „Also bleiben noch Sam und Paul.“ Er sieht mich prüfend an.




  Sam zu küssen wäre wie einen Bruder zu küssen. Paul andererseits…




  „Mmm hmm“, summt Garrett. „Es ist der Große, stimmt’s?“




  „So groß ist er auch nicht“, murmle ich zu mir selbst.




  „Willst du mich auf den Arm nehmen?“, ruft er. „Er ist riesig.“ Er grinst. „Ich wette, alles an ihm ist riesig.“


  Manchmal ist es von Vorteil, einen schwulen Mann als engen Freund zu haben. Ein heterosexueller Mann würde sich keine Gedanken darüber machen, wie groß Pauls Schwanz ist. „Das kann ich ja nicht wissen“, murmle ich. Aber die Mutter seiner Tochter weiß es, denn sie schläft immer noch mit ihm. Und genau das bereitet mir Bauchschmerzen.




  „Bringt er dich immer noch jede Nacht nach Ladenschluss nach Hause?“, fragt Garrett.




  Ich zucke mit den Schultern. „Einer von ihnen bringt mich immer heim.“




  „Versucht er immer noch, dich zu küssen?“, singt Garrett. Er kommt mir wie ein aufgeregtes Vögelchen vor. Ich erwarte, dass er jeden Moment anfängt, ein Lied zu trällern.




  „Das ist nur einmal passiert“, sage ich. Es war der Kuss, der meine Welt auf den Kopf gestellt hat. Ich nehme meine Handtasche und trete ins Zimmer.




  „Und?“ Als er die Tür öffnet, macht er eine rollende Bewegung mit seinem Finger, damit ich weitererzähle, und wir gehen in den Korridor. Er bezahlt die Rechnung und wir treten hinaus in den Sonnenschein.




  „Und was?“ Ich setze meine Sonnenbrille auf und tue so, als ob ich nicht wüsste, was er mich fragen will.




  „Der Mann hat dich geküsst und du muss ihn jeden Tag sehen, Friday. Wie ist das für dich?“ Während wir auf die U-Bahn warten, nimmt er meine Hand in seine und schiebt seine Finger zwischen meine. Die Praxis der Gynäkologin ist auf der ‚guten‘ Seite der Stadt. Das Reed’s nicht. Es befindet sich in meinem Lieblings-Stadtteil.




  „Gut.“




  Mit offenem Mund starrt er mich an. „Das ist alles, was du mir sagen willst? Gut?“ Er zeigt auf meinen Bauch. „Vielleicht ist da mein Baby in deiner Gebärmutter und das ist alles, was du mir dazu erzählen willst?“




  Ich bedecke seinen Mund mit meiner Hand. „Du bekommst kein Mitspracherecht an meinen Körperteilen, sondern nur an dem Baby, das vielleicht in mir heranwächst.“




  „Oh, das war jetzt hart“, sagt er. Aber ich habe zumindest erfolgreich das Thema gewechselt. 


  Er fängt an, über Kinderzimmereinrichtungen und Babyflaschen und Strampler und all diese Dinge, von denen ich nichts wissen will, zu reden, bis wir zum Reed’s gelangen. Als wir ankommen, bleibt er mit mir vor dem Laden stehen, hält sich die Hände an die Schläfen, sieht durchs Schaufenster hinein und sagt: „Jap. It’s Showtime!“ Er nimmt meine Hand und öffnet die Tür. Er ersetzt sein Grinsen mit einem distanzierten Gesichtsausdruck. Es ist verblüffend, wie gut er das kann. Er hat Theater im Nebenfach studiert, vielleicht kommt es daher. Mittlerweile arbeitet er als Lehrer.




  Ich lasse meine Tasche hinter den Empfangstisch fallen, an dem ich normalerweise arbeite. Ich designe Tattoos und manchmal tätowiere ich auch selbst. Ich bin noch dabei es zu lernen, aber Zeichnen ist genau mein Ding. Das ist mein Talent und ich habe Kunst studiert. Vor zwei Wochen habe ich meinen Abschluss gemacht. Und jetzt bin ich nur eine ‚vielleicht-schwangere‘ und ‚bald-obdachlose‘ Frau. Scheiße. Ich habe Garrett und Cody noch gar nichts über meine Wohnungssituation erzählt.




  Paul tätowiert gerade die Schulter eines Kunden und sieht zu mir auf. Er runzelt die Stirn. „Morgen“, sagt er und sieht von mir zu Garrett und wieder zurück.




  Garrett richtet sich auf. Schätzchen, egal was du tust, du wirst niemals so groß und stark aussehen wie Paul Reed.




  „Morgen“, zwitschere ich zurück.




  Logan ist auch da. Er lächelt mich an und winkt. Logan ist gehörlos, kann aber sprechen. Wir alle haben vor vielen Jahren Gebärdensprache gelernt. Ich winke zurück.




  Wer ist das?, gebärdet er und zeigt auf Garrett.




  Ich lege meine Hand auf Garretts Schulter und stelle ihm die Jungs vor. „Garrett, das ist Paul und der Ruhige hier ist Logan.“




  Logan steht auf und gibt Garrett die Hand. Paul knurrt nur.




  „Schön, dich kennen zu lernen“, sagt Garrett. Er dreht sich zu mir und zieht mein Gesicht am Kinn nach oben. Er beugt sich nah an mein Ohr und sagt: „Ich wette, er ist verdammt groß.“ Ich lache und versuche, mein Gesicht wegzudrehen, aber er umfasst mein Gesicht mit seinen Händen und hält mich fest. Dann berühren seine Lippen die meinen.




  Er ist tatsächlich ein richtig guter Küsser und ich beneide Cody ein bisschen, denn wenn Garrett beim Sex genauso gut ist, wie bei diesem vorgetäuschten Kuss, hat Cody wirklich Glück.




  Das einzige ist… dass keine Funken sprühen. Kein einziger. Es sind einfach warme, feuchte Lippen, die über meine gleiten, und eine ganz kurze Berührung einer Zunge. Ich stupse ihn in die Rippen, woraufhin er gegen meine Lippen lacht und seinen Kopf zurückzieht. Er streicht mit seiner Nase über meine.




  „Cody wird begeistert sein, wenn ich ihm hiervon erzähle.“ Ich pieke ihm mit meinem Zeigefinger in die Seite, und er beugt sich nach vorne und versucht, nicht zu lachen.




  „Denk dran, was die Ärztin gesagt hat“, erinnert er mich leise. „Keine Orgasmen. Noch nicht mal welche, die dir von riesigen Tattoo-Künstlern angeboten werden. Tattoo-Künstler, die die reinsten Hengste sind und einen ins Schwitzen bringen.“ Er fächert sich mit der Hand Luft zu. „Er bringt mich auch ein bisschen ins Schwitzen.“




  Da höre ich ein Klacken, und sehe, wie Paul sein Tätowiergerät auf den Tisch legt und sich plötzlich in den hinteren Bereich des Studios verzieht. Er zieht hinter sich den Vorhang zu.




  Logan sieht zu mir, grinst und schüttelt seinen Kopf.




  Garrett gibt mir einen Kuss auf die Stirn und verweilt einen Moment lang so. „In zehn Tagen bist du vielleicht die Mutter meines Babys“, sagt er und lässt kichernd seinen Körper gegen meinen federn.




  Ich boxe ihm gegen die Schulter und zeige zur Tür.




  Das nächste Mal, wenn er mich küsst, muss ich ihn daran erinnern, dass er nicht seine Zunge benutzen soll. Ich wische mir mit meinem Handrücken über den Mund und beobachte, wie er den Laden verlässt. Er winkt und wirft mir einen Handkuss zu.




  Logan fuchtelt mit einer Hand in der Luft herum, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen. Du spielst mit dem Feuer, warnt er mich und zeigt mit seinem Daumen auf den Vorhang. Er ist sauer. Logan will anscheinend nicht, dass Paul ihn hört, sonst würde er nicht gebärden, sondern sprechen.




  Ich winke ab. Er wird darüber hinwegkommen müssen.




  Er sieht in Richtung des Vorhangs. Du solltest mit ihm reden.




  Warum?




  Weil er hier einen Kunden sitzen gelassen hat, weil du mit dem Typen rumgeknutscht hast, und er es nicht mit ansehen konnte.




  Mist. Paul hat einfach einen Kunden mit einem halbfertigen Tattoo sitzen lassen. Er hat kein Recht, wütend zu sein.




  Logan zieht seine Brauen hoch und schüttelt seinen Kopf.




  Tja, er hat trotzdem kein Recht dazu.




  Hör auf, dich wie ein Baby anzustellen, gebärdet er. Dann zeigt er wieder mit seinem Daumen auf den Vorhang. Geh und sprich mit ihm.




  Ich stoße ein Seufzen aus und gehe zu Paul, um ihn aus seiner Trotzreaktion herauszureißen.




  

  Paul




  Ich kann einfach nicht glauben, dass sie einen Typen mit hierher gebracht hat. In meinen Laden. In dem ich arbeite. In dem ich lebe.




  Ich stelle mich vor die Tischplatte und stütze mich mit meinen Handflächen ab. Meine Stirn lehne ich gegen den Hängeschrank und dann zwinge ich mich dazu, tief einzuatmen und bis zehn zu zählen. Ich hätte ihn fast von ihr weggerissen und hinausbefördert. Mit meinem Fuß an seinem Hintern.




  Einer meiner Brüder hat ein paar Utensilien hier rumliegen lassen, also fange ich an, aufzuräumen und knalle dabei die Schranktür zu. Jetzt fühle ich mich ein bisschen besser, aber nicht viel. Ich kann nur an diesen Typen denken, der Friday geküsst hat. Mittlerweile hat er seine Hände wahrscheinlich schon unter ihrem Shirt.




  Ich knalle wieder eine Tür zu.




  Da raschelt der Vorhang hinter mir und ein Luftzug kitzelt meinen Nacken, als jemand in die Kabine tritt. „Nicht jetzt“, presse ich heraus.




  „Wann dann?“, gibt sie zurück.




  Toll. Muss unbedingt sie es sein, die zu mir kommt? Ich wusste, dass sie es ist. Niemand sonst bringt mich dazu, eine Gänsehaut zu kriegen.




  Nicht zu erwähnen, dass mich der Duft ihres Parfums erreicht, noch bevor ihre Stimme es tut. Er schwebt durch den Raum, kriecht in meine Nase und umhüllt mein Herz.




  Ich neige meinen Kopf und knirsche mit den Zähnen. „Geh weg, Friday“, sage ich.




  „Dein Kunde wartet auf dich“, sagt sie. Also ob ich das nicht wüsste.




  „Das weiß ich.“




  „Was machst du dann noch hier, verdammt nochmal?“, fragt sie.




  Friday ist die einzige im Laden, die so mit mir spricht. Sie nimmt kein Blatt vor den Mund, und das schon seit ihrem ersten Tag hier. Sie war 18 Jahre alt und hatte gerade angefangen, an der NYU zu studieren. Sie kam herein und sah aus, als ob sie sich verirrt hätte. Ich stellte sie sofort ein, nachdem sie mir erklärt hatte, was mit dem Tattoo an meinem Hals nicht in Ordnung war. Sie sagte mir, was sie daran ändern würde und dass jeder gute Künstler sehen würde, dass es nicht richtig platziert worden war. Dann nahm sie ein Blatt Papier und zeichnete eine schnelle Skizze für ein neues Design.




  „Brauchst Du einen Job?“, fragte ich.




  „Ja“, antwortete sie. „Aber nur, wenn du dieses verdammte Tattoo in Ordnung bringst, damit ich es nicht mehr jeden Tag sehen muss.“




  Ich musste grinsen. Und der Gedanke daran bringt mich immer noch zum Grinsen. Logan verbesserte das Tattoo noch am gleichen Tag, und Friday fing an, bei uns zu arbeiten. Das ist jetzt vier Jahre her. Vier verdammte Jahre, in denen ich ihre wunderschönen Beine und ihre roten Lippen ansehen musste. Jeden. Einzelnen. Tag. Seit vier Jahren will ich sie. Vier Jahre lang begehre ich sie schon. Vier Jahre lang lässt sie mich bereits in der Hölle schmoren.




  „Ich werde das Tattoo gleich fertig machen“, sage ich. Ich seufze tief und lasse mich in einen Stuhl fallen. Friday macht mich total fertig.




  Sie stemmt ihre Hände in die Hüften und starrt mich an. „Warum?“




  „Warum was?“ Ich zwinge mich, ihr ins Gesicht zu sehen, statt auf ihren Vorbau.




  Sie hat den wunderschönsten Vorbau, den ich je gesehen habe und ich beobachte ihn schon lange genug, um das zu wissen.




  „Warum bist du hier hinten, anstatt vorne zu arbeiten?“




  Weil ich nicht ertragen konnte, dich mit diesem Idioten rumknutschen zu sehen. „Ich sagte doch, ich mache eine Pause.“ Ich werfe ihr einen kalten Blick zu, also ob ich nicht wüsste, warum sie so einen Aufstand macht. Wenn ich sie dazu bringe, zu denken, dass sie nicht richtig tickt, kann ich ihr die ganze Schuld zuschieben, stimmt‘s?




  „Aber warum?“, fragt sie. Sie stampft mit ihrem kleinen Fuß auf den Boden, was meine Aufmerksamkeit sofort auf ihre Füße zieht, dann an ihren Beinen hinauf, und dann… Oh Gott. Ich wische mit einer Hand über mein Gesicht. „Warum, Paul?“




  „Wer ist der Idiot?“, frage ich, anstatt ihr zu erklären, wie ich mich fühle.




  „Welcher Idiot?“ Noch immer hat sie ihre Hände in ihre Hüften gestemmt.




  „Der, der dir seine Zunge in den Hals gesteckt hat.“ Ich starre sie finster an.




  Aber sie gibt nicht nach. Das tut sie nie.




  „Sein Name ist Garrett“, murmelt sie. Plötzlich ist sie sehr an den Magneten am Kühlschrank interessiert.




  „Garrett ist ein Arschloch. Sag ihm, er soll beim nächsten Mal seinen Schwanz in seiner Hose lassen, wenn er in den Laden kommt.“




  Sie atmet schwer aus und hebt ihren Finger, um auf mich zu zeigen. Und ich ahne, dass sie mich jetzt richtig zur Schnecke machen wird.




  „Hast du nicht letzte Woche noch jemand anderen gevögelt, Friday?“, platze ich heraus. Ich will es sofort wieder zurücknehmen, weil es zwischen uns in der Luft hängt wie eine Bombe, die zu explodieren droht.




  „Was?“, fragt sie und ihre Stimme wird leise.




  „Letzte Woche hat dich doch ein anderer Typ zum Mittagessen abgeholt.“ Ich murmle etwas zu mir selbst, stehe auf und tue so, als würde ich den Tisch saubermachen.




  Sie denkt nach. „Du meinst Cody?“




  „Wie viele andere gibt es denn noch?“




  Sie blinzelt heftig. Was zur Hölle? Friday weint nie. Niemals. Ich gehe einen Schritt auf sie zu und sie tritt zurück, und hält ihre Hände hoch, als ob sie die Luft um mich herum nach hinten drücken würde. „Wie kannst du nur…?“, keucht sie. Eine Träne fällt über ihre Wimpern und sie wischt sie weg. Dann sieht sie herunter auf ihren Handrücken, als ob sie noch nie zuvor eine Träne gesehen hätte.




  „Friday“, sage ich und gehe wieder auf sie zu. Ich sage es leise, weil ich keine Ahnung habe, was ich tun soll. So habe ich Friday noch nie erlebt. Ich kenne nur die Friday, die in der Lage wäre, meine Eier zum Mittagessen zu verspeisen. Sie würde mich sogar mit meinen eigenen Eiern füttern, wenn sie sauer auf mich wäre. Und sie würde mich noch dazu bringen, dass es mir gefällt. Vier Jahre und ich habe sie noch nie eine einzige Träne verlieren sehen.




  Sie dreht sich um, rennt ins Badezimmer und knallt die Tür hinter sich zu. Ich gehe ihr nach, lege mein Ohr an die Tür und lausche, kann aber außer dem Ventilator nichts hören. Ich klopfe. Sie antwortet nicht.




  „Verdammt“, fluche ich und lehne meine Stirn gegen die Tür.




  „Lass sie in Ruhe“, höre ich eine Stimme hinter mir sagen.




  Es ist Logan. Ich drehe mich zu ihm um. „Ich kann nicht“, erkläre ich ihm. Ich klopfe wieder, doch sie antwortet nicht.




  „Lass sie in Ruhe, verdammt nochmal“, sagt er wieder. Er ist sauer.




  „Du musst zu deinem Kunden.“ Er deutet in dessen Richtung. „Du hast Arbeit zu erledigen.“




  Ich stoße ein Seufzen aus und sehe zu meinem Kunden. „Noch einen Moment, bitte“, sage ich.




  „Ist in Ordnung, lassen Sie sich Zeit“, sagt er grinsend. Offensichtlich gefällt ihm die Show.




  Ich ziehe meine Schlüssel aus meiner Tasche und stecke einen Schlüssel ins Schloss. Da ich etwas zögere, merkt Logan, was ich vorhabe.




  „Das solltest du nicht tun“, warnt er.




  „Ich weiß, dass ich es nicht sollte, aber ich tue es trotzdem.“




  Ich drehe den Schlüssel um und gehe ins Badezimmer. Friday wäscht gerade ihr Gesicht.




  „Was zur Hölle, Paul!“, schreit sie. Sie sieht wieder in den Spiegel und tupft sich unter ihren Augen ab. Sie sieht mich im Spiegel an. „Raus.“




  Ich schließe die Tür hinter mir und lehne mich dagegen. „Warum weinst du?“




  „Ich weiß es nicht“, presst sie heraus. Und wieder läuft ihr eine Träne an der Wange hinunter. „Scheiß Hormone“, sagt sie und wischt die Träne weg.




  All das nur, weil sie ihre Tage hat? Das sage ich besser nicht laut. „Oh“, sage ich stattdessen.




  Sie dreht mir ihr Gesicht zu und lehnt sich mit der Hüfte gegen das Waschbecken. Dann verschränkt sie die Arme unter ihrer Brust, wodurch ihre Brüste hochgeschoben werden und ihr Dekolleté noch entzückender aussieht. Oh Gott. Ich sehe in ihr Gesicht. Sie schmunzelt mich an. Ich mag die schmunzelnde Friday viel lieber als die weinende. Denn ich weiß nicht, was ich mit Tränen anfangen soll. Zumindest nicht mit ihren.




  „Ich wollte deine Gefühle nicht verletzen“, platze ich heraus. Sie sieht mich böse an.




  „Doch, das wolltest du.“




  „Nein, das wollte ich nicht.“




  „Doch, das wolltest du.“




  „Du kannst mich mal, Friday“, schnaube ich. Ich fahre mit meiner Hand über mein Gesicht und knurre zu mir selbst.




  Sie sieht in den Spiegel und fängt an, sich die Lippen zu schminken.




  „Das habe ich versucht, aber du wolltest ja nicht“, sagt sie. Sie schürzt ihre Lippen und küsst vor dem Spiegel in die Luft. Das geht mir direkt in den Schwanz. „Deshalb, Herr von und zu Eifersüchtig, hast du mir nicht zu sagen, mit wem ich schlafen darf und mit wem nicht.“ Sie sieht mir im Spiegel direkt in die Augen. „Also kann ich mit Garrett schlafen. Und mit Cody.“ Sie wirft ihre Arme in die Luft. „Oder mit beiden gleichzeitig, wenn ich will.“ Sie starrt mich wütend an. „Und du hast dabei gar nichts zu melden.“ Sie kommt auf mich zu. „Du darfst kein Wort dazu sagen, weil du mich nicht wolltest.“ Sie zeigt auf ihren Körper. „Du hast zu all dem nein gesagt, also darfst du auch keine Meinung dazu haben.“




  „Ich habe nicht nein gesagt“, grummle ich.




  „Du hast mich geküsst und dann versucht, es wieder zurückzunehmen!“, schreit sie.




  Okay, ich mag es, wenn Friday schreit. Ich mag es so viel mehr, als wenn sie weint.




  „Ich habe nicht versucht, es zurückzunehmen!“ Ich schlage mit meiner Handfläche gegen die Wand, aber sie schaut meine Hand nur an, grinst und rollt mit ihren Augen. „Ich… ach, vergiss es.“




  „Was?“, fragt sie.




  „Ist egal. Es ist aus und vorbei.“




  „Jap“, sagt sie und lässt das p auf ihren Lippen ploppen. „Aus. Vorbei.“ Sie reibt ihre Hände, als wolle sie Staub davon abklopfen. „Also benimm dich nicht wie ein Neandertaler, wenn jemand anderes mich küsst.“




  „Ich…“ Ich schüttle meinen Kopf. „Es gab da nur etwas, um das ich mich kümmern musste.“




  „Meinst du jemanden?“ Sie schmunzelt und schüttelt ihren Kopf.




  „War es Kelly, um die du dich kümmern musstest? Gott weiß, dass Kelly es nötiger hat, flachgelegt zu werden als ich.“




  Hat sie gerade flachgelegt gesagt? Ich schüttle den Gedanken weg. Er bringt mich nicht weiter.




  Friday toleriert die Mutter meiner Tochter, aber ich glaube nicht, dass sie sie jemals wirklich mochte. „Es war tatsächlich Kelly, um die ich mich kümmern musste“, sage ich. Jetzt brauche ich nichts mehr zu verheimlichen. Friday hat schließlich schon geweint.




  Sie seufzt tief. „Du hast mich geküsst und dann bist du zu Kelly gegangen und hast…“




  Ihre Stimme ist leise. Sie ist…Was ist sie? Ist sie verletzt?




  „Nein, habe ich nicht. Ich bin zu ihr gegangen, um einen Schlussstrich zu ziehen.“ Ich gehe einen Schritt auf sie zu, so dass sie ihren Kopf in den Nacken legen muss, um mich anzusehen. „Ich musste ihr sagen, dass ich dich geküsst habe und du meine ganze Welt auf den Kopf gestellt hast.“




  Sie erstarrt, also nutze ich die Gelegenheit, um meinen Arm um sie zu legen und sie an mich zu ziehen.




  „Was?“, haucht sie. Sie sieht mir ins Gesicht.




  „Ich habe, seit ich dich geküsst habe, nicht mehr mit Kelly geschlafen. Ich will nicht mehr mit Kelly schlafen. Ich habe nur noch dich im Kopf und kann dich nicht mehr aus dem Sinn kriegen. Also habe ich mit Kelly Schluss gemacht. Endgültig.“




  Sie blinzelt mich mit ihren braunen Augen an. Blinzel. Blinzel.




  „Dann bin ich wiedergekommen, um dich zu sehen, aber du warst sauer. Und hast mich nicht reingelassen. Du hast gesagt: „Auf keinen Fall, du verdammter Scheißkerl.“ Und hast mich nach Hause geschickt. Also bin ich gegangen. Alleine.“




  Blinzel. Blinzel.




  „Kelly und ich waren nicht zusammen. Wir waren nur Freunde mit gewissen Vorzügen. Oder Eltern mit gewissen Vorzügen. Jetzt sind wir nur noch Eltern.“




  Blinzel. Blinzel.




  „Ich ging zu ihr und erklärte ihr, dass wir das nicht mehr tun können, und sie verstand es.“




  „Du hast es ihr erzählt?“, flüstert sie. „Dass du… was? Was hast du ihr erzählt?“




  „Ich habe ihr erzählt, dass ich nicht aufhören kann, an dich zu denken.“ Ich streiche ihr das Haar von der Stirn. Ich habe Friday zwar dieses eine Mal geküsst, als ich sie nach Hause brachte und sie mich einlud, mit hinein zu kommen - aber ich glaube nicht, dass ich sie, so wie jetzt, jemals einfach nur in meinen Armen hielt. Ich mag es. Sie legt ihre Handflächen auf meine Brust, als ob sie sich abstützen müsste.




  „Ich mag dich sehr“, gebe ich zu. Innerlich zucke ich zusammen, weil es sich so bescheuert anhört.




  „Sehr?“




  „Sehr.“




  „Aber“, sage ich.




  „Aber was?“




  „Dann bist du mit diesem Typen aufgetaucht. Und dann mit dem zweiten. Und ich hatte gerade mein ganzes Leben für die Möglichkeit, mit dir zusammen zu sein, verändert. Aber du warst schon beim Nächsten. Und das sehr schnell.“ Ich streiche mit meinen Fingern an ihren Armen auf und ab und sie bekommt eine Gänsehaut. Sie zittert. „Also ja: Ich bin sauer. Tut mir leid.“




  „Du klingst nicht so, als ob es dir leid täte.“




  „Es tut mir auch nicht leid.“




  Sie lacht und der Klang ihres Lachens schießt mir direkt ins Herz.




  „Ist es zu spät?“, frage ich. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals.




  Sie tritt von mir zurück. „Paul“, sagt sie. Ihre Stimme bricht. „Es tut mir wirklich leid.“




  Mehr brauche ich nicht zu hören. Ich verlasse das Badezimmer, und fahre mit meiner Arbeit fort. Ich höre, wie sie sich im Laden bewegt und sehe ab und zu nach ihr, doch sie ist mit Kunden beschäftigt, zeichnet Tattoos, und ignoriert mich. Sie sieht nicht in meine Richtung. Nicht ein einziges Mal. Den ganzen Abend lang. Und als wir schließen, erklärt Logan sich bereit, sie nach Hause zu bringen. Ich lasse ihn.




  

  Friday




  Ich habe letzte Nacht überhaupt nicht geschlafen. Ich habe mich nur herumgewälzt und darüber nachgedacht, was Paul mir gestern gesagt hat. Im Grunde hat er mich gefragt, ob ich Gefühle für ihn habe. Ich habe viele Gefühle für ihn. Einige sind einfacher zu definieren als andere.




  Manchmal geht er mir gehörig auf den Wecker – besonders, wenn er schmollt.




  Manchmal bringt er mich so zum Lachen, dass mir der Bauch weh tut. Und die Art, wie er seine Familie liebt… Sie lässt mein Herz schmelzen. Alle Reed Jungs zusammen – sie verkörpern alles, was ich mir gewünscht hätte, wenn ich eine Familie gehabt hätte. Wenn ich Paul mit seiner Tochter beobachte, zerschmelze ich fast zu einer Pfütze auf den Boden, weil ich weiß, dass Hayley nichts tun könnte, was ihn dazu zu brächte, sie nicht mehr zu lieben. Sie könnte nackt auf der Straße tanzen. Sie könnte in falsche Kreise geraten. Sie könnte Drogen und Alkohol entdecken. Okay, dann würde er ihr den Hals umdrehen, aber er würde sie immer noch lieben. Sie könnte sogar mit 15 schwanger werden und er würde sie trotzdem noch lieben. Er würde ihr beistehen, komme was wolle. Das ist etwas, was ich nie hatte.




  Ich gehe in den Laden und die Glocke über der Tür ertönt.




  Paul kommt aus dem hinteren Bereich und wischt sich gerade die Hände an einem Handtuch ab. Er sieht überall hin, nur nicht zu mir. „Morgen“, murmelt er.




  „Guten Morgen“, erwidere ich. Ich lasse meine Tasche hinter den Empfangstisch fallen und streiche meinen Rock glatt. Pauls Blick fällt auf meine Beine, dann schaut er gleich wieder weg. Ich bin froh, dass nur er hier ist, denn wir müssen reden.




  Er dreht sich um und geht wieder in Richtung des hinteren Bereichs des Studios. Ich rufe seinen Namen: „Paul.“ Er bleibt stehen und ich kann sehen, wie seine Schultern sich anspannen.




  Er antwortet, ohne mich anzusehen. „Was?“ Dann seufzt er tief.




  Ich gehe auf ihn zu und lege meine Hand auf seinen Rücken. Er spannt sich noch mehr an, seine Muskeln werden unter meinen Fingern ganz hart. „Es tut mir leid“, sage ich. „Bitte sei nicht wütend auf mich.“




  „Ich bin nicht wütend“, presst er heraus.




  Ich zwinge ein Lachen aus mir heraus, aber in meinem Lachen klingt keine Heiterkeit. „Doch, du bist sehr wütend.“




  Er dreht sich um und sieht zu mir herunter. „Ich bin eifersüchtig“, sagt er.




  „Und ja, das macht mich wütend.“




  „Es gibt keinen Grund, eifersüchtig zu sein“, erkläre ich ihm.




  „Bring deine Liebhaber nicht mit hierher, dann werde ich nicht mehr eifersüchtig sein.“




  „Es gibt keine Liebhaber.“




  Er knurrt. „Ich will noch nicht mal wissen, was sie für dich sind.“ Er hält eine Hand hoch, um mich aufzuhalten, als ich etwas sagen will. „Klappe“, sagt er. „Sprich einfach nicht von ihnen. Ich will nicht darüber reden.“




  Ich beiße auf meine Lippe, um mich vom Reden abzuhalten und spiele mit meiner Zunge an meinem Zungenpiercing herum. Sein Blick fällt darauf und bleibt dort. Ich zwinge meine Zunge zurück in meinen Mund.




  Dann fange ich an, mit dem Saum meines Kleids zu spielen. „Hast du wirklich mit Kelly Schluss gemacht?“, frage ich leise. Meine Stimme ist nicht viel mehr als ein Flüstern, aber ich weiß, dass er mich hört, denn er flucht leise.




  „Ja“, presst er heraus. „Das habe ich.“




  „Und wirst du jetzt wieder zu ihr zurückgehen?“ Meine Wangen sind so heiß, dass ich wahrscheinlich aussehe wie ein Clown.




  „Zurück?“




  „Zu Kelly.“




  „Nein, das ist vorbei. Es hätte schon vor langer Zeit vorbei sein sollen. Es war bloß einfacher, es weiterlaufen zu lassen.“




  „Oh. Und sie ist damit einverstanden?“




  Ich folge ihm in den hinteren Bereich des Ladens und er beginnt, Utensilien in den Schrank zu räumen. „Sie wird heiraten - also war sie einverstanden.“




  „Sie ist verlobt? Wie bitte?“




  „Ja.“




  „Hast du das gewusst?“




  „Ja.“




  „Hat sie dir das Herz gebrochen?“




  „Nein.“




  „Gibst du mir auch mal eine Antwort, die nicht nur aus einem Wort besteht?“




  „Wenn du mich etwas fragst, das dich etwas angeht, vielleicht.“ Er sieht mich finster über seine Schulter hinweg an.




  „Wie lange wirst du dich noch wie ein Arschloch verhalten?“




  „So lange du mich noch über Kelly ausfragst.“ Er lächelt mich an. „Hör auf, so neugierig zu sein.“ Sein künstliches Lächeln verschwindet und er sieht mich noch finsterer an. „Du magst Kelly doch noch nicht mal.“




  „Ich mag Kelly“, protestiere ich.




  „Nein, tust du nicht.“




  „Doch, tu ich.“




  „Ich bin nicht dumm, Friday. Jedes Mal, wenn sie hierher kommt, machst du total dicht.“




  Ich setze mich gegenüber von ihm in einen Stuhl mit Rollen. Mein Rock rutscht ein bisschen hoch und seine Augen landen auf meinen Schenkeln, aber das ist mir egal. Ich trage Netzstrümpfe. Er fährt durch seine blonden Haare und reißt daran. Dann schließt er seine Augen und atmet tief ein.




  „Es ist nicht so, dass ich sie nicht mag“, sage ich.




  „Mmm hmm“, summt er.




  „Hast du ihr wirklich von dem Kuss erzählt?“




  „Ja.“




  „Im Detail?“




  „Nein.“




  „Warum nicht?“




  „Weil ich nicht weiß, wie man sowas in Worte fasst.“




  „Wie meinst du das?“ Ich bin so verwirrt.




  „Müssen wir das wirklich noch mal aufwärmen?“




  „Ja.“




  „Wie oft noch?“




  „Bis wir damit fertig sind.“




  „Ich bin jetzt schon damit fertig.“




  „Leck mich.“




  Er gluckst. Endlich. „Leck du mich“, gibt er zurück. „Siehst du“, sagt er. „Ich wollte nicht alles ruinieren. Lass uns bitte so weitermachen wie vorher.“




  „Vorher?“




  „Bevor ich dich geküsst habe.“




  „Wenn ich mich richtig erinnere, habe ich dich geküsst.“




  Er grinst. „Ja, da hast du recht.“




  „Ich dachte, ich mich hätte mich geirrt, aber wie es scheint lag ich einfach nur falsch.“ Ich zucke mit den Schultern.




  „Friday“, knurrt er, aber wenigstens lacht er jetzt.




  „Was?“




  „Du wirst es mir nicht leicht machen, oder?“




  „Wahrscheinlich nicht.“




  Er geht zurück, um weiter einzuräumen.




  „Also, was hast du zu Kelly gesagt?“, frage ich leise.




  „Ich habe ihr gesagt, dass ich sie nicht mehr vögeln kann.“




  „Das ist alles, was es war? Vögeln?“




  Er sieht auf meinen Mund und starrt ihn an bis ich unruhig auf meinem Stuhl hin und her rutsche.




  „Was?“, frage ich.




  „Es zerreißt mich innerlich, wenn du schmutzige Wörter benutzt. Du solltest es öfter tun.“ Er grinst mich an.




  „Als ob du mich davon abhalten könntest.“ Ich pruste. Jeder weiß, dass ich über ein vielfältiges Vokabular verfüge. Meine Mutter nannte das ein schmutziges Mundwerk. Wenn Pauls Tochter oder Matts Kinder in meiner Gegenwart sind, muss ich mich sehr anstrengen, keine schlimmen Wörter zu benutzen.




  Er rollt mit den Augen.




  „Also…“, sage ich ganz langsam und ziehe das O ganz lang.




  Er zieht eine Braue nach oben. „Also?“




  „Also, soviel zum Thema Vögeln mit Kelly.“




  Er stellt eine Flasche mit Tinte ein bisschen zu fest ins Regal. „Ich will nicht übers Vögeln mit Kelly reden.“




  „War es Vögeln oder war es Liebe machen?“ Ich zucke zusammen, weil ich weiß, wie dumm sich das anhört. „Das ist eine dumme Frage“, murmle ich.




  „Nein.“ Er schüttelt seinen Kopf. „Das ist eine gute Frage. Es war wie kratzen, wenn es juckt. Es war einfach. Du gewöhnst dich an jemanden, und du weißt, was er oder sie mag.“ Er zuckt mit den Schultern. „Es war einfach.“




  „Liebst du sie noch?“




  „Nein.“




  „Woher willst du das wissen?“




  Plötzlich greift er nach meinem Stuhl, lässt sich auf die Knie fallen und rollt mich zu sich. Mit seinen sanften Händen auf meinen Knien spreizt er meine Beine und drückt sich dazwischen, bis wir Brust an Brust sind. Mir stockt der Atem. Er ist nur wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt. Sein Atem wird zu meinem.




  „Weil du alles bist, woran ich denken kann. Ich wache auf und denke an dich; ich gehe schlafen und träume von dir. Ich würde nicht so intensiv an dich denken, wenn ich in jemand anderen verliebt wäre. Dazu bin ich nicht der Typ.“ Er küsst meine Nasenspitze. „Ich weiß, dass du so viel bereits über mich weißt. Ich bin ein verlässlicher Freund, Friday, und ich bin loyal.“




  „Ich will dir sagen, dass ich das Gleiche empfinde“, sage ich und schließe meine Augen. Er überrascht mich mit einem Kuss auf jedes meiner Augenlider.




  „Was hält dich davon ab?“




  „Der Typ, mit dem ich gestern hier war“, erkläre ich. Ich lege eine Hand auf seine Brust, um ihn wegzuschieben, aber eigentlich will ich nicht, dass er sich entfernt.




  Er lehnt sich zurück auf seine Absätze, aber lässt seine Hände auf meinen Knien verweilen. Ich schließe meine Beine, denn ohne ihn dazwischen fühle ich mich… leer.




  „Ist er dein Freund?“




  „Nein.“




  „Warum hat er dich dann geküsst?“




  „Um dich eifersüchtig zu machen“, platze ich heraus. Ich bedecke mein Gesicht mit meiner Hand, weil ich mich schäme, es zuzugeben.




  „Tja, das hat verdammt gut funktioniert.“


  Warum fühle ich mich jetzt nicht gut? „Ich dachte, du hättest mich geküsst und wärst dann zurück in Kellys Bett gekrabbelt“, gestehe ich.




  „Ich verstehe.“




  „Aber das ist vorbei?“




  „Vorbei.“ Er klatscht seine Hände aneinander, als ob er Staub von ihnen abklopfen wollte. „Willst du heute Abend mit mir essen gehen?“, fragt er. Er führt meine Finger zu seinen Lippen und sieht mich über meine Hand hinweg an. So verweilt er einen Moment. Sein Atem kitzelt meinen Arm hinauf und Verlangen schießt in meine weiblichste Stelle.




  „Ähm, also“, sage ich.




  „Was?“, fragt er.




  „Cody und Garrett“, fange ich an. Ich habe keine Ahnung, wie ich ihm das erklären soll.




  „Der Typ von gestern und der Typ von letzter Woche?“




  „Ja.“




  „Wer sind sie?“




  „Also“, sage ich. Ich schließe meine Augen und stärke mein Herz für das, was jetzt kommt.




  „Einer von ihnen hat mich vielleicht geschwängert.“ Ich öffne meinen Mund, um ihm von der Leihmutterschaft zu erzählen, aber er unterbricht mich, bevor auch nur eine Silbe über meine Lippen kommen kann.




  „Fuck!“, flucht er und schiebt mich vorsichtig von sich weg. Mein Stuhl rollt rückwärts, bis er sanft an der Wand anschlägt. Paul springt auf.




  „Ich wusste zu dem Zeitpunkt nicht, dass du Gefühle für mich hast!“, rufe ich.




  Die Glocke an der Ladentür klingelt und Paul schreit aus voller Kehle: „Raus!“ Ich sehe, wie Sam rückwärts aus der Tür geht. Logan ist hinter ihm und Sam erklärt ihm, warum sie wieder gehen müssen, obwohl sie gerade erst gekommen sind. Er hat wahrscheinlich keinen Schimmer.




  „Ich werde erst in neun Tagen wissen, ob ich schwanger bin!“, schreie ich.




  „Du lässt mich dir mein verdammtes Herz ausschütten, obwohl du mit diesen beiden Typen im Bett warst?“




  Mein Magen zieht sich zusammen. „So gut denkst du also von mir?“, frage ich.




  „Was soll ich denn bitteschön denken?“, schreit er. Paul schreit normalerweise nicht. Er hat diese ruhige Art von Dominanz.




  „Nichts!“, schreie ich zurück. „Gar nichts sollst du denken!“


  Ich stehe auf und streiche mein Kleid glatt. Paul starrt mich nur an. Dann schaut er auf meinen Bauch. Ich lege schützend eine Hand darauf.




  „Ich wusste nicht, dass du Gefühle für mich hast“, sage ich.




  „Mir gefiel es besser, als ich noch dachte, du wärst eine Lesbe“, sagt er.




  „Ja“, erwidere ich. „Mir auch.“ Ich zeige mit dem Daumen zur Tür.




  „Du solltest jetzt lieber deine Brüder reinlassen.“ Sie drücken ihre Nasen gegen die Schaufensterscheibe. Sogar Matt ist da – er muss aufgetaucht sein, als wir rumgeschrien haben.




  „Geh du und lass sie rein“, sagt er und dampft wütend in den hinteren Bereich des Studios ab.




  

  Paul




  Es war so viel einfacher, Friday zu begehren, als ich noch dachte, dass sie genauso gerne Muschis leckt wie ich. Ich konnte meinen Arm um sie legen und so tun, als ob ihr Duft mir nicht direkt bis in den Schwanz schießen würde, da es sowieso keine Hoffnung gab. Aber alles, woran ich jetzt denken kann, ist, meinen Arm um sie zu legen und mir ihren Duft in den Schwanz schießen zu lassen. Dann denke ich daran, sie zu küssen. Dann daran, sie auf mich zu ziehen und sie auf mir reiten zu lassen, bis wir beide verschwitzt und befriedigt sind.




  Scheiße, scheiße, scheiße, scheiße.




  Ich habe einfach Pech. Und noch schlechteres Timing, so scheint es.




  Friday könnte schwanger sein. Das heißt, dass sie mit einem dieser Deppen, oder sogar mit beiden, was am Laufen hat. Sie hat ihren Spaß während ich meine Hand nur in Gedanken an sie abnutze.




  Ich hole eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank, öffne sie, mache meine Augen zu und nehme einen Schluck.




  Der Vorhang, den ich zugezogen hatte, raschelt, doch ich trinke mit geschlossenen Augen weiter. Ich weiß, dass es nicht Friday ist, denn meine Haut fängt nicht zu knistern an. Als ich meine Augen öffne, sehe ich, wie Matt mit verschränkten Armen an der Arbeitsplatte lehnt. Er hat ein Schmunzeln auf dem Gesicht, das mich jetzt schon total nervt.




  „Was zur Hölle treibst du hier?“, fragt er.




  Ich halte meine Wasserflasche hoch. „Wasser trinken, du Idiot. Warum?“




  „Du weißt, dass ich das nicht gemeint habe.“ Sein Fuß fängt an, auf den Boden zu klopfen.




  „Das geht dich nichts an“, murmle ich. Ich hasse es, wenn Matt das tut.




  Er ist so sanft und ruhig. Er ist in fast allen Bereichen das Gegenteil von mir. Außer, was unser Aussehen betrifft. Obwohl – er ist dünn und drahtig, aber stark. Und ich bin… nicht dünn und drahtig.




  Er zeigt in Richtung Eingangsbereich. „Friday geht uns alle etwas an“, zischt er leise. „Sie gehört zur Familie, Paul.“




  „Ich weiß.“ Ich atme hörbar aus. „Noch ein Grund, die Dinge so zu lassen, wie sie sind.“ Ich werfe meine Flasche quer durch den Raum in die Recycling-Tonne.




  „Jetzt wo du die Stimmung hier sowieso schon versaut hast…“, sagt er. „Was wirst du tun?“




  „Nichts“, sage ich. „Gar nichts werde ich tun.“




  Friday ist schon seit Jahren Teil unserer Familie. Aber die meiste Zeit davon dachte ich, sie sei lesbisch. Und als ich erfuhr, dass sie nicht lesbisch ist, fingen die Probleme an.




  „Es sah nicht nach nichts aus, als wir hierherkamen. Du hast ihre Augenlider geküsst und sie schien nicht verärgert darüber zu sein.“




  „Sie ist nicht in der richtigen Position für das, was ich will“, sage ich. Ich kann ihm nicht erzählen, dass sie schwanger ist. Das ist ihre Angelegenheit.




  Er grinst. „In welcher Position hättest du sie denn gern?“




  „Halt‘ die Klappe“, nörgle ich.




  „Wenn sie nicht in der richtigen Position ist, dreh sie einfach um.“ Er wirft seine Hände in die Luft. „Stell sie auf den Kopf, wenn es sein muss.“




  „Das ist nicht so leicht.“




  Sein Blick wird weicher. „Wertvolle Dinge sind eben nicht einfach zu kriegen.“
Wenn das jemand weiß, dann ist es Matt. Er hatte Krebs und dachte, dass er niemals heiraten und Kinder haben würde, und jetzt hat er drei Kinder und seine Frau bekommt bald Zwillinge. Er hat gekämpft und gewonnen.




  „Ist sie etwas Wertvolles und Besonderes für dich?“, fragt Matt.




  „Ich weiß nicht.“ Ich schüttle meinen Kopf.




  „Willst du es herausfinden?“




  „Ich weiß nicht.“ Ich reibe mit einer Hand über mein Gesicht.




  „Ich dachte immer, du wärst niemand, der schnell aufgibt.“




  Ich atme tief ein. „Ich habe nie etwas absichtlich aufgegeben. Aber dieser Kampf könnte mehr sein, als ich bewältigen kann.“




  „Du wusstest doch, dass sie Probleme hat. Und du hast gesagt, dass du alles über sie herausfinden willst. Herausfinden, warum sie keine Familie hat. Warum sie ganz alleine in New York lebt. Warum sie bis morgen in Petes freiem Zimmer wohnt.“




  Ich reiße meinen Kopf zu ihm. „Sie wohnt bei Pete und Reagan?“ Das wusste ich nicht. „Warum?“




  Er zuckt mit den Schultern. „Sie musste nach ihrem Uni-Abschluss aus dem Wohnheim raus und Pete und Reagan hatten ein freies Zimmer. Aber nun kommen Reagans Eltern für zwei Wochen und sie muss woanders hinziehen.“




  „Wohin?“, frage ich schnell.




  Er zuckt mit den Schultern. „Spielt das eine Rolle?“ Aber er grinst.




  Natürlich spielt es eine Rolle. „Wird sie bei einem dieser beiden Typen einziehen?“




  „Welche Typen?“ Matt kratzt sich am Kopf.




  „Vergiss es“, sage ich. Hoffnung keimt in mir auf. Ich sollte es nicht zulassen, aber es passiert. Ich hole mir ein Blatt Papier und schreibe mit einem dicken Filzstift darauf:
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